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Pdtrtjnmtk,
(1. pli 1933 bis 30. put 1934.)

Hropbem bet Gimmel ber 313eltgefd)icpte
fcptoar3 oon 3BoIten ftept, beginnt ein Icifet
ÏBinb ber Hoffnung 311 toepen; es ift möglid),
baff bie SBertbung 3um Seffern nidpt übermäßig
lange auf fid) toarten läpt. 3 Sugenblide,
roo ber ©pronift bas 3apr überfcpaute, mupte er
feftftellen, baff ein politifcpes Hruggebilbe enb*
gültig bent Hobe überantwortet toorben fei, näm*
lid) bie 3lbrüftungstonferen3. 3" 9003 äpn*
lieber gorm tourbe ein3ot)r 3uoor bie 3KeItroirt*
fcljaf tstonferen3 3U ben Hoten gefepidt. Sian
mufj fid) nur tounbern, baff niept and) ber Sölter*
bunb, ber Sater all biefer itonferensen, eines
rafepen Hobes ftirbt. Die £epre, toelcpe bie
Sölter aus bett gefd)eiterten Äonferen3en 3iepen,
lautet einbeutig bapin, baff jeber, fo toie er tann,
für fid) felber fepauen muff. Der ©laube, bie
Solititer tonnten am grünen Hifcp bas regeln,
toas bie ein3elnen Staaten nieift in Orbnung
311 bringen oerftepen, toar eben ein falfd)er
©laube. Sd)on ©oetpe fagte, ein feber folle oor
feiner Hiir tepren,

„unb rein ift jebes Stabtguartier".
Darum teuren nun alle aus bem fiattbe ber

Häufd)ung in bie 9Birtlid)teit 3uriid unb oer*
fud)en, toas fel)r oernünftig ift, oor allem bie
2l3irtfd)aft unb bie fogialc Drbnung in ben eigenen
Säubern 311 orbnen. Sringen fie bas 3iiftanbe,
bann tonnen fie fpäter mit mepr ©rfotg 311=

fammenfipen unb beraten, toelcpe Aufgaben nod)
mepr ©rfolg oerfpredfen, toenn fie international
burd)gefül)rt tu erben.

3n grantreiep I)aben bie Dinge feit einem
3apre entfd)eibenbe Säuberungen erfahren. 9üt
Stelle ber rabitalen Sarteiregierung, bie fid)
auf bie Dulbung ber So3ialiften ftüpte unb immer
ttod) tjoffte, mit iffilfe bes Sölterbunbes bie
beutfepe 5Iufritftung 3U oerpinbern unb oielIeid)t
fo oiete ©arantien für feine Sicperpeit 311 be*

tommen, baff es felbft abrüften bürfe, ftel)t eine
•Regierung ber „nationalen 5ton3entration" unter
Doumergue, ber es oerftanben l)at, bie SRabi*

talen oor feinen eigenen SCagett 31t fpannen.
Die 3eit ber Ieid)tfinnigen ÏRinifterftûr3ereien

ift ooriiber. Die Parteien finb frol), jemanb ge»

funben 311 paben, ber roirtlicp „füprt". Die 9Ben*

bung tarn, als bie rabitalf03ialiftifcpe Partei burcp
ben Staubal bes ©ropfdftoinblers St a oi ft 9
peillos blamiert toorben toar; bas gan3e fianb
fieberte ums Seujapr I)erum, unb jebermann fat),
bap bie oon Staoiftp beftoepenen SIbgeorbneten
unb fogar Stinifter einanber beden unb bie
3lffäre oertufd)en toollten. 9lls nun in ben erften
3-ebruartagen ber Süfrupr ausbrach, tarn es
in Saris 3U blutigen Strapentraroallen, unb
ber Stiuifterpräfibent Dalabier ntaepte ben
niept reparierbaren |^el)ler, auf bie Demon*
ftranten fd)ief;en 3U laffen. ©rft nad) bem Stur3
feiner ^Regierung fäuberten bie SabitaIfo3iaIiften
ipre SReipen unb feproentten uaepper faft ooll3äl)lig
3U Doumergue über. Der neue 5turs befdfnitt
bas Staatsbubget, um bas 33iermilliarbenbefi3it
3U tilgen unb fepte bie Sparmaffnapmen unb
neuen Steuern trot; Slngeftelltenftreit unb Kriegs*
oeteranenproteft burcp, forberte tur3 oor 33er*

tagung bes ^Parlaments aber neue oier SRilliarben
für tRüftungen unb 3trbeitsbefcpaffung unb betoies
auep fonft bie „ftarte §anb". Die ^Regierung
pofft, auf biefem SEßege bie ©efapren eines
IRedpts* ober eines Sintsputfcpes 3U befd)toören.
Sie pofft aber auep, in ber Supenpolitit
träftiger auftreten 311 tonnen, toenn 3U §aufe
bie Sarteien tufdfen. Seit beut Stttai biefes
3at)res fpiirt man tatfäcplid) auep bie frau3öfifcpe
3lttioität an allen ©den unb ©nben. Die 2BeIt=

preffe rebet 00m „fran3öfifcpen ©rtoadfen", unb
ben Stamen bes 5Iupenminifters 93artl)ou
nennt man in ben meiften europäifdfen §aupt*
ftäbten. 33artpou pat 313atfd)au befud)t, um bie
Solen toieber fefter an grantreicp 311 binben.
©r pat ben Hfd)ecpen, Sumänen unb Serben bie
3Iufroartung gemaept, um eine engere 33er*

binbung 3toifcpen Saris unb ben öftlicpen 33er=

bünbeten per3uftellen. ©r oerfud)t, toomöglid)
mit Statten 3ufammen3ufpannen unb bie 33er*

binbung mit ©nglanb niept 3U oerlieren. ©r
übernimmt 3ubem bie oon ben 5Ra:>italfo3ialiften
feit §erriots unb ©ots 33efud)en in tRuplanb artge*
bapnten Sünbnisoerpanblungen unb bringt eine
regelred)te 3lIIian3 mit bem tommuniftifd)en
3Beltreidp 3iiftanbe. 5tur3 unb gut, er betreibt
eine S^Iitit ber Stinbniffe nad) bem ttRufter

Weltchronik.
si. Juli k933 lits 3V. Juni 1934.)

Trotzdem der Himmel der Weltgeschichte
schwarz von Wolken steht, beginnt ein leiser
Wind der Hoffnung zn wehen; es ist möglich,
daß die Wendung zum Bessern nicht übermäßig
lange auf sich warten läßt. Im Augenblicke,
wo der Chronist das Jahr überschaute, mußte er
feststellen, daß ein politisches Truggebilde end-
gültig dein Tode überantwortet worden sei, näm-
lich die Abrüstungskonferenz. In ganz ähn-
licher Form wurde ein Jahr zuvor die Weltwirt-
schaftskonferenz zu den Toten geschickt. Man
muß sich nur wundern, daß nicht mich der Völker-
bund, der Vater all dieser Konferenzen, eines
raschen Todes stirbt. Die Lehre, welche die
Völker aus den gescheiterten Konferenzen ziehen,
lautet eindeutig dahin, daß jeder, so wie er kann,
für sich selber schauen muß. Der Glaube, die
Politiker könnten am grünen Tisch das regeln,
was die einzelnen Staaten nicht in Ordnung
zu bringen verstehen, war eben ein falscher
Glaube. Schon Goethe sagte, ein jeder solle vor
seiner Tür kehren,

„und rein ist jedes Stadtquartier".
Darum kehren nun alle aus dem Lande der

Täuschung in die Wirklichkeit zurück und ver-
suchen, was sehr vernünftig ist, vor allen: die
Wirtschaft und die soziale Ordnung in den eigenen
Ländern zu ordnen. Bringen sie das zustande,
dann können sie später mit mehr Erfolg zu-
sammensitzen und beraten, welche Aufgaben noch
mehr Erfolg versprechen, wenn sie international
durchgeführt werden.

In Frankreich haben die Dinge seit einem
Jahre entscheidende Änderungen erfahren. An
Stelle der radikalen Parteiregierung, die sich

auf die Duldung der Sozialisten stützte und immer
noch hoffte, mit Hilfe des Völkerbundes die
deutsche Aufrüstung zu verhindern und vielleicht
so viele Garantien für seine Sicherheit zu be-
kommen, daß es selbst abrüsten dürfe, steht eine
Negierung der „nationalen Konzentration" unter
Doumergue, der es verstanden hat, die Radi-
kalen vor seinen eigenen Wagen zu spannen.
Die Zeit der leichtsinnigen Ministerstürzereien

ist vorüber. Die Parteien sind froh, jemand ge-
funden zu haben, der wirklich „führt". Die Wen-
dung kam, als die radikalsozialistische Partei durch
den Skandal des Großschwindlers Stavisky
heillos blamiert worden war; das ganze Land
fieberte ums Neujahr herum, und jedermann sah,

daß die von Stavisky bestochenen Abgeordneten
und sogar Minister einander decken und die
Affäre vertuschen wollten. Als nun in den ersten
Februartagen der Aufruhr ausbrach, kam es
in Paris zu blutigen Straßenkrawallen, und
der Ministerpräsident Daladier machte den
nicht reparierbaren Fehler, auf die Demon-
stranten schießen zu lassen. Erst nach dein Sturz
seiner Regierung säuberten die Radikalsozialisten
ihre Reihen und schwenkten nachher fast vollzählig
zu Doumergue über. Der neue Kurs beschnitt
das Staatsbudget, um das Viermilliardendefizit
zu tilgen und setzte die Sparmaßnahmen und
neuen Steuern trotz Angestelltenstreik und Kriegs-
Veteranenprotest durch, forderte kurz vor Ver-
tagung des Parlaments aber neue vier Milliarden
für Rüstungen und Arbeitsbeschaffung und bewies
auch sonst die „starke Hand". Die Regierung
hofft, auf diesem Wege die Gefahren eines
Rechts- oder eines Linksputsches zu beschwören.
Sie hofft aber auch, in der Außenpolitik
kräftiger auftreten zu können, wenn zu Hause
die Parteien kuschen. Seit dem Mai dieses
Jahres spürt man tatsächlich auch die französische
Aktivität an allen Ecken und Enden. Die Welt-
presse redet vom „französischen Erwachen", und
den Namen des Außenministers Barthou
nennt man in den meisten europäischen Haupt-
städten. Barthou hat Warschau besucht, um die
Polen wieder fester an Frankreich zu binden.
Er hat den Tschechen, Rumänen und Serben die

Aufwartung gemacht, um eine engere Ver-
bindung zwischen Paris und den östlichen Ver-
bündeten herzustellen. Er versucht, womöglich
mit Italien zusammenzuspannen und die Ver-
bindung mit England nicht zu verlieren. Er
übernimmt zudem die von den RaKkalsozialisten
seit Herriots und Cots Besuchen in Rußland ange-
bahnten Bündnisverhandlungen und bringt eine
regelrechte Allianz mit dem kommunistischen
Weltreich zustande. Kurz und gut, er betreibt
eine Politik der Bündnisse nach dem Muster



ber 93ortrtegs3eit. 3ebes bcr abgefcploffenen
Sünbniffe t)at nur ben einen 3t»ed, ben £anb=
beftartb grattïteid)s unb feiner Sunbesgenoffen
gegen jebe ©nberung 3U fiebern. X)er „anti*
reoifioniftifd)e 58Io«ä" ftel)t entfcploffener als je
3ufammen. 3f)m Ijaftet nur ein ïleiner Sd)ön=
heitsfet)ler an, ber oielleidft bod) einmal oer=
hängnisooll roerben' lönnte: bie grtebens»
oerträge enthalten eben bod) allerlei Ungeredjtig»
feiten unb ÏGiberfinnigïeiten, bie nicht aus ber
äßelt 3U fchaffen finb. 3"»
bent hatte grantreid) oer»
fprodfen, ab3urüften, fobalb
Deutfd)lanb entroaffnet fei,
unb bas lange 3eitfaftroel)r=
lofe Deutfd)lanb nahm fid)
aus ber fran3öfifd)en 2ßei=

gerung, bei ben Danïs unb
Kanonen ab3ubauen, ein
Seifpiel unb ein moralifches
©echt, heiirt^d) unb offen
feine 2Bel)r 3U oerbeffern.
Uttb aud) tat 3nnern leibet
gratttreid)s ©olitif tntter
einem get)Ier ober unter
mel)reren.©s betreibt roeiter»
l)in Deflation, ^Preisabbau
unb £ol)nabbau, unb roentt
feine Konturs3al)len fteigett,
roie immer bei foldfer ©olitit,
toerben bie Sauern, ©lit»
telftänber unb Arbeiter eben
bod) linïs» ober rechtsrabifal;
es hilft in folcpem galle aud)
ber entfd)Ioffene Sßille jener
©îadjtgruppe, bie hiater
Doumergue fteht unb eine
heimlidje Dittatur ausübt,
nidE)ts. Datbieu, ©tarin, fiebrun unb Doumergue
fönnten fiep täufepen. Da3uutad)tgrauïteich weiter»
hin 2Bihe über bie fdjlafenben Unterfud)ungsrichter,
benen ber Staoiffphaubel unb namentlid) bie
©rmorbung eines §aupt3eugen, bes ©erid)ts»
rates prince, 3m Klärung übergeben tourbe,
©ud) bas fran3öfifche Soif (gerabe es!) toirb ant
©übe bie ©egierung nach ih^ea Daten beurteilen;
es toirb fragen, ob ©eredjtigteit ober Korruption
herrfchen, unb es toirb fonftatieren, ob ber grofje

©larcel ©ilet^Qolaj.
SBunbespräfibeitt für bas 3ctï)r 193i.

§aufe ber „fleinett fieute" mehr als früher 3U

©rbeit unb Serbienft fommen. ©ereeptigteit
unb ©infotnmen; roenn Doumergue grantreid)
biefe 3toei Dinge bringt, battn hat feine „güh=
rung" fich bewährt.

Dann ift aber auch ber Setoeis erbrad)t, bag
bie heute fd)roer angegriffene bemofratifd)e
©egierungsform fich felbft mehr ©utorität in
bie Knochen giejjen unb tatfäd)lich bie Sölfer
aud) führen fann. ©uf biefen Setoeis hat bie

ÏBelt gemattet.
Setradftet man grant*

reid)s europäifchen ©egen»
fpieler, bas Deutfdje ©eich,
fo fieht man ebenfalls eine
©egierungsform fid) um ben
Seroeis bemühen, bah fie
innen* unb außenpolitisch 311

führen oerftef)t. 3" ber 3"=
nenpolitif ftellt ntan ein
fdfarfes ©ntroidlungstempo
feft; es fittb eine ©eihe oon
©efetjen erlaffen roorben, bie
oft grofje ©euerungen brin»

gen; bas „ ©rbpofgefeh"
nimmt bie Sauernbetriebe,
auf roeld)en nur beutfdfblü*
tige 3tthaber fitjen bürfen,
aus bem fapitaliftifchen St)»
ftem heraus; fie follen ben
©rbbefifsern nid)t oergantet
roerben bürfen; bie golge
toirb fein, bag bie barauf
liegenben §ppothefen un»
fünbbar unb bie Set3infung
nur ,,uad) ©töglid)teit" ge=

ftaltet roerben. Das „Sterili*
fationsgefeh" roillerbfranfen

©ad)roud)s oerhittbern unb foil aud) gegen Sittlich»
ïeitsoerbredheranroenbbarfein. Dasneue „©rbeits*
gefeg" ftellt bie Setriebe unter bie gühruttg ber
Unternehmer, bie ©rbeiter bilben bie ©efolgfcpaft;
Unternehme©d)aft unb ©rbeiterfdfaft bilben bie
„©rbeitsfront". Die ©rbeitsfdflacht 1933 unb bie

neue oon 1934 haben ben 3®ed, bie ©rbeits»
lofigïeit 3U befeitigen. ©uf ben £iften ftepen
ftatt 5 nur nod) 2,5 ffltillionen geiernber. Der
ipian geht bahin, 1934 auf roeniger als eine
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der Vorkriegszeit. Jedes der abgeschlossenen
Bündnisse hat nur den einen Zweck, den Land-
bestand Frankreichs und seiner Bundesgenossen
gegen jede Änderung zu sichern. Der „anti-
revisionistische Block" steht entschlossener als je
zusammen. Ihm haftet nur ein kleiner Schön-
heitsfehler an, der vielleicht doch einmal ver-
hängnisvoll werden könnte: die Friedens-
vertrage enthalten eben doch allerlei Ungerechtig-
keiten und Widersinnigleiten, die nicht aus der
Welt zu schaffen sind. Zu-
dem hatte Frankreich ver-
sprachen, abzurüsten, sobald
Deutschland entwaffnet sei,
und das lange Zeitfast wehr-
lose Deutschland nahm sich

aus der französischen Wei-
gerung, bei den Tanks und
Kanonen abzubauen, ein
Beispiel und ein moralisches
Recht, heimlich und offen
seine Wehr zu verbessern.
Und auch im Innern leidet
Frankreichs Politik unter
einem Fehler oder unter
mehreren.Es betreibt weiter-
hin Deflation, Preisabbau
und Lohnabbau, und wenn
seine Konkurszahlen steigen,
wie immer bei solcher Politik,
werden die Bauern, Mit-
telständer und Arbeiter eben
doch links- oder rechtsradikal;
es hilft in solchem Falle auch
der entschlossene Wille jener
Machtgruppe, die hinter
Doumergue steht und eine
heimliche Diktatur ausübt,
nichts. Tardieu, Marin, Lebrun und Doumergue
könnten sich täuschen. DazumachtFrankreich weiter-
hin Witze über die s chlafend en Untersuchungsrichter,
denen der Staviskyhandel und namentlich die
Ermordung eines Hauptzeugen, des Gerichts-
rates Prince, zur Klärung übergeben wurde.
Auch das französische Volk (gerade es!) wird am
Ende die Regierung nach ihren Taten beurteilen;
es wird fragen, ob Gerechtigkeit oder Korruption
herrschen, und es wird konstatieren, ob der große

Marcel Pilet-Golaz.
Bundespräsident für das Jahr 193U

Haufe der „kleinen Leute" mehr als früher zu
Arbeit und Verdienst kommen. Gerechtigkeit
und Einkommen; wenn Doumergue Frankreich
diese zwei Dinge bringt, dann hat seine „Füh-
rung" sich bewährt.

Dann ist aber auch der Beweis erbracht, daß
die heute schwer angegriffene demokratische
Regierungsform sich selbst mehr Autorität in
die Knochen gießen und tatsächlich die Völker
auch führen kann. Auf diesen Beweis hat die

Welt gewartet.
Betrachtet man Frank-

reichs europäischen Gegen-
spieler, das Deutsche Reich,
so sieht man ebenfalls eine
Negierungsform sich um den
Beweis bemühen, daß sie

innen- und außenpolitisch zu
führen versteht. In der In-
nenpolitik stellt man ein
scharfes Entwicklungstempo
fest; es sind eine Reihe von
Gesetzen erlassen worden, die
oft große Neuerungen brin-
gen; das „Erbhofgesetz"
nimmt die Bauernbetriebe,
auf welchen nur deutschblü-
tige Inhaber sitzen dürfen,
aus dem kapitalistischen Sy-
stem heraus; sie sollen den
Erbbesitzern nicht vergantet
werden dürfen; die Folge
wird sein, daß die darauf
liegenden Hypotheken un-
kündbar und die Verzinsung
nur „nach Möglichkeit" ge-
staltet werden. Das „Sterili-
sationsgesetz" will erbkranken

Nachwuchs verhindern und soll auch gegen Sittlich-
keitsverbrecher anwendbar sein. Dasneue „Arbeits-
gesetz" stellt die Betriebe unter die Führung der
Unternehmer, die Arbeiter bilden die Gefolgschaft;
Unternehmerschaft und Arbeiterschaft bilden die
„Arbeitsfront". Die Arbeitsschlacht 1933 und die

neue von 1934 haben den Zweck, die Arbeits-
losigkeit zu beseitigen. Auf den Listen stehen
statt 5 nur noch 2,g Millionen Feiernder. Der
Plan geht dahin, 1934 auf weniger als eine
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9JîiIlion 31t tommen. 2ßoI)iit bie Untätigen uer*
fdfrounben finb 3um Deil in bie £ager bes
Vrbeitsbienftes, 3um Deil aufs £anb als ,,£anb=
helfer", 3um Deil in bie 3"öuftrie, meldfe oer*
fud)en mußte, bie Vufträge 311 ftreden unb bie
©efamtloI)nfumme auf mehr Äöpfe 311 oerteilen,
alfo bie Sin3eIIöI)ne 3U fenîen.

Um bie allgemeine Verroilberung ber Vürger*
triegs3eit 3U betämpfen, arbeitet bie 3ufÜ3
ciel Wärtern Urteilen, unb in Greußen fpegiell
roerben bie Dobesurteile in erheblicher Vit3al)l
ausgefprod)en; an Stelle ber ©uillotine tritt
bas §adbeil. ©roß ift immer nod) bie Sdfar ber
politifdjert Häftlinge in bert Äon3entrationslagern,
unb bie Äommuniften forgen bafiir, baß für bie
©ntlaffenen neue Unbotmäßige ßineintommen.

Die große SUîaffe bes Voltes fteßt ßinter ber
Dittatur. Vei ber Vbftimmung über ben
Austritt bes Veid)es aus bem Völler*
bunb ftanben auf ber 9îegierungsfeite 43 9Vil=
lionen Stimmberechtigte gegen nur 2 UJtillioneu
9teinfager. Die gleichen 3af)Ien ließen einen
neuen Veid)stag 3ufammentreten, ber aus faft
lauter Vationalfosialiften befteljt. Oppofition
ift 3toar immer nod) oorßanben, unb uor allem
in ber Drganifation ber itircße brang ber SBille
ber ©Ieid)fd)altung nid)t fo burd), roie man ge=

roünfcßt. Das Verhältnis 3ur tatholifcßen Äirche
ift troß Äoittorbat mit bem ißapft fd)Ied)t. Die
euangelifd)e Äirdße ift innerlich gefpalten, toeil
oiele ißaftoren unb ihr Vnhang fürchten, ber
totale Staat tonnte bem ©laubensbetenntnis
Schaben tun, roährenb bie „beutfcßen <£hriftert"
burd)aus iiber3eugt finb, baß man 3uerft Deutfcßer
unb batm erft 311 fein hübe. SBeitere

Oppofition broßte aus ben Veißen ber SV,
ber Sturmabteilungen, unb gerabe am leßten
3unitag 1934 feßte ber 9îeid)stan3ler §itler ben
SV=©t)ef Völ) tit ab; bie geheime Staatspolßjei,
bie „©eftapo", hatte ihn unb bie Un3ufriebenen
toohl überroad)t; bei ber Verhaftung rourbe ber
ehemalige Vcid)statt3ler 0. Schleicher erfcßoffett.
Sieben SV=güt)rer fielen unter ben Äugeln
ber ftanbred)tlid)en ©letution. Die SV finb
uöllig umgeftaltet toorben.

3n ber Vußenpolitit ocr3eid)net bas „Dritte
Veid)" einen ©rfolg in ben Verßanblungen über

bie Vbftimmung im Saargebiet, bas im gonuar
1935 mit größter 9BaI)rfd)einlid)teit roieber ans
9îeid) 3urücHommt. gerner rourbe ein ißatt
mit ißolen abgefcßloffen, unb beibe Staaten ga»
rantieren fid) ißre Sicherheit. Die §offnung,
©roßbritannien in ber Vbrüftungsfrage gan3 für
bie beutfcßen gorberungen 3U getoinnen, et*
füllten fid) nid)t. Vudj 3talien ging nid)t aus
feiner Veferoe heraus. 2Bie ftart bas Veid) aud)
meiterl)in oon ber 9Jleinung ber übrigen 2Belt
abhängt, 3eigte ber mit allem Vufroanb unb oiel
gleiß burd)gefüt)rte Veid)stagsbranbpro3eß,
ber mit bent Dobesurteil gegen ben Viaurer
oan ber £ubbe unb bem greifprud) bes Äont*
muniften Dorgler unb breier bulgarifdiet Vol*
fd)eroiften enbete. Vis bie Sooiets ben brei Vul*
garen bas Vürgerred)t fcßentten, mürben fie
oon beutfchen glug3eugen nad) 9Jlostau gebracht.

SBeniger ©rfolg hatte bas Veid) im blnts*
oermanbten Öfterreid). Dort griffen am 12. ge*
bruar 1934 bie fo3ialiftifd)en Sd)ußbünbler 3U
ben ÏBaffen, um fid) gegen bie Vuflöfung ihrer
Partei unb ber ©eroertfchaften gu mehren. Vier*
tägige Äämpfc in ÎBien, in Vrud an ber 9Jîur, in
Stepr unb £in3 enbeten mit bent Siege ber
Vegieruttgsartillerie, unb bie Staubgericßte ließen
fieben güßrer hängen unb oerurteilten eine Vciße
attberer. VSäßrenb ber Äämpfe blieben bie
öfterreid)ifd)en Vationalfo3ialiften neutral. V3e=

nige Dage nad)l)er aber, als bie Vegierung barau
ging, ben Staat im „auftrofafd)iftifd)en Stil"
auf3ubauen unb gleid)3ufd)alten, begann bie
iflropaganba oon neuem, uub feitl)er brannten
faft {eben Dag irgenbroo Vapierböller ober aud)
eruftl)aftere Sprengartitel los. Die Vnfd)läge auf
amtliche ©ebäube, Vrüden, ßlettri3itätsroerte,
©ifenbahnen finb nicht 3U 3äl)len. Unb bie aller*
roenigften Vliffetäter tonnen gefaßt roerben.
Denn bie mehreren §unbert Voten ber britten
gebruarmodje liegen mie ein glud) auf ber Ve=

gierung. ©s mill ihr niemanb oerraten, roer alles

gegen fie roül)lt unb roer Vomben mirft. Das
Vilb gleicht bem 9Jia3ebottiens cor ben Valtatt*
triegett. Die 9ta3is treiben eine faft unfehlbare
3erntürbungsarbeit, um ben Ärebit bes Äabinetts
Dollfuß 3U oernidjten, fd)äbigen ben gremben*
oertehr, ben fffanbel unb marten auf ben Dag,
ba ihnen bie 9VadE)t gufällt.

Million zu kommen. Wohin die Untätigen ver-
schwunden sind? Zum Teil in die Lager des
Arbeitsdienstes, zum Teil aufs Land als „Land-
Helfer", zum Teil in die Industrie, welche ver-
suchen mußte, die Aufträge zu strecken und die
Gesamtlohnsumme auf mehr Köpfe zu verteilen,
also die Einzellöhne zu senken.

Um die allgemeine Verwilderung der Bürger-
kriegszeit zu bekämpfen, arbeitet die Justiz mit
viel härtern Urteilen, und in Preußen speziell
werden die Todesurteile in erheblicher Anzahl
ausgesprochen; an Stelle der Guillotine tritt
das Hackbeil. Groß ist immer noch die Schar der
politischen Häftlinge in den Konzentrationslagern,
und die Kommunisten sorgen dafür, daß für die
Entlassenen neue Unbotmäßige hineinkommen.

Die große Masse des Volkes steht hinter der
Diktatur. Bei der Abstimmung über den
Austritt des Reiches aus dem Völker-
bund standen auf der Regierungsseite 43 Mil-
lionen Stimmberechtigte gegen nur 2 Millionen
Neinsager. Die gleichen Zahlen ließen einen
neuen Reichstag zusammentreten, der aus fast
lauter Nationalsozialisten besteht. Opposition
ist zwar immer noch vorhanden, und vor allem
in der Organisation der Kirche drang der Wille
der Gleichschaltung nicht so durch, wie man ge-
wünscht. Das Verhältnis zur katholischen Kirche
ist trotz Konkordat mit dem Papst schlecht. Die
evangelische Kirche ist innerlich gespalten, weil
viele Pastoren und ihr Anhang fürchten, der
totale Staat könnte dem Glaubensbekenntnis
Schaden tun, während die „deutschen Christen"
durchaus überzeugt sind, daß man zuerst Deutscher
und dann erst Christ zu sein habe. Weitere
Opposition drohte aus den Reihen der SA,
der Sturmabteilungen, und gerade am letzten
Junitag 1934 setzte der Reichskanzler Hitler den

SA-Chef Röhm ab; die geheime Staatspolizei,
die „Gestapo", hatte ihn und die Unzufriedenen
wohl überwacht; bei der Verhaftung wurde der
ehemalige Reichskanzler v. Schleicher erschossen.
Sieben SA-Führer fielen unter den Kugeln
der standrechtlichen Erekution. Die SA sind
völlig umgestaltet worden.

In der Außenpolitik verzeichnet das „Dritte
Reich" ein-m Erfolg in den Verhandlungen über

die Abstimmung im Saargebiet, das im Januar
1935 mit größter Wahrscheinlichkeit wieder ans
Reich zurückkommt. Ferner wurde ein Pakt
mit Polen abgeschlossen, und beide Staaten ga-
rantieren sich ihre Sicherheit. Die Hoffnung,
Großbritannien in der Abrüstungsfrage ganz für
die deutschen Forderungen zu gewinnen, er-
füllten sich nicht. Auch Italien ging nicht aus
seiner Reserve heraus. Wie stark das Reich auch

weiterhin von der Meinung der übrigen Welt
abhängt, zeigte der mit allem Aufwand und viel
Fleiß durchgeführte Reichstagsbrandprozeß,
der mit dem Todesurteil gegen den Maurer
van der Lubbe und dem Freispruch des Kom-
munisten Torgler und dreier bulgarischer Bol-
schewisten endete. Als die Soviets den drei Bul-
garen das Bürgerrecht schenkten, wurden sie

von deutschen Flugzeugen nach Moskau gebracht.
Weniger Erfolg hatte das Reich im bluts-

verwandten Österreich. Dort griffen am 12. Fe-
bruar 1934 die sozialistischen Schutzbündler zu
den Waffen, um sich gegen die Auflösung ihrer
Partei und der Gewerkschaften zu wehren. Vier-
tägige Kämpfe in Wien, in Brück an der Mur, in
Steyr und Linz endeten mit dem Siege der
Negierungsartillerie, und die Standgerichte ließen
sieben Führer hängen und verurteilten eine Reihe
anderer. Während der Kämpfe blieben die
österreichischen Nationalsozialisten neutral. We-
nige Tage nachher aber, als die Regierung daran
ging, den Staat im „austrofaschistischen Stil"
aufzubauen und gleichzuschalten, begann die
Propaganda von neuem, und seither brannten
fast jeden Tag irgendwo Papierböller oder auch
ernsthaftere Sprengartikel los. Die Anschläge auf
amtliche Gebäude, Brücken, Elektrizitätswerke,
Eisenbahnen sind nicht zu zählen. Und die aller-
wenigsten Missetäter können gefaßt werden.
Denn die mehreren Hundert Toten der dritten
Februarwoche liegen wie ein Fluch auf der Re-
gierung. Es will ihr niemand verraten, wer alles

gegen sie wühlt und wer Bomben wirft. Das
Bild gleicht dem Mazedoniens vor den Balkan-
kriegen. Die Nazis treiben eine fast unfehlbare
Zermürbungsarbeit, um den Kredit des Kabinetts
Dollfuß zu vernichten, schädigen den Fremden-
verkehr, den Handel und warten auf den Tag,
da ihnen die Macht zufällt.



(Ein „Pa3i=;0fterreich" aber
bebeutet nid)t beu Pnfchlufj
ans „Dritte Peid)". Dafür
tjat Ptuffolini geforgt, ber
Dollfujf unb ©ömbös, bie
$ül)rer £>fterreid)s unb

Ungarns, int D r e i
mddjteoertrag non Pom,
eng an Statten angefdfloffen
unb ihnen §ilfe im roirt=
fdjaftlidjen Peuaufbau oer=
fprodjen. Italien bemüht fid)
feitfjer, non Deutfdflanb bie
Pnertennung ber Pömeroer=
träge 3U erringen, unb auf
ber 3ufammenïunft non
Peneb ig foil $itler bie non
Italien garantierte Unab=

I)ängigteit £>fterreid)s aud)
bejaht haben. Seim Siege
ber Stajis in Öfterreicf) toirb
gmarbie füblidje Orientierung
bes Staates ber nörblidfen,
ber beutfdjen, meinen. Dafür aber toirb bas
Seid) Statten an bie Seite grantreitfjs brängen.
Der Daufd) ber italienifdjen Sreunbfd)aft gegen
bie öfterreid)ifd)e mürbe bie nöltige ©intreifung
bes Peidfes ooilenben.

Stalten t)at mirtfd)aftlid) einen Sieg in ber
,,©etreibefd)ladE)t" 311 oer3eid)nen, mu^ jebocij
feftftellen, baff trot) oermeI)rtem inlänbifdjen
ftornbau bie .$anbelsbilan3 paffir» toirb unb baff
bie fiira fallen mill. Sus biefem ©rmtbe bittierte
bie Regierung einen Preisabbau, ber einen ent=

fpredfenben Sbbau ber Söhne ermöglicht, unb
fängt aud) gleid) mit ber Sd)led)terbefolbung
ii)tet Staatsangeftellten an. Daburd) ï)offt man,
auf ben ïBeltmârïten roieber beffer tonturrieren
311 tonnen. SBeldjett Schaben jeboct) ber innere
Pîarït nimmt, überlegt matt fid) in Statten
mie anbersmo immer nod) 311 toenig. (5s ift 3U

I)offen, anbere Sattoren, fo bie neuerliche 3u=
nähme ber ÏBeltfctjiffahrt unb bes 2BeltI)aitbels,
merben Statten 3U §ilfe tommett, bamit es im
üanbe meitert)in fo ruljig bleibe mie im oer=

gangenen Satire. Spe3iell mir Sd)mei3er tonnen
nid)t roünfdjen, bafj an unferer Sübgren3e batt
tanifdje Pot unb Unruhe eintetjre.
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Peues ©ebirgsgefdfüh feuert©.

Pot, Pot oor allem itt ber fiaubmirtfdjaft
unb bei ber ftäbtifd)en Sugenb madjt alle Staaten
bes naf)en Dftens unb Siiboftens 31t bittatorifdjen
©rperimenten geneigt. Unb bie Pegierungett,
bie bas fürdjten, toenben eine neue Plethobe an,
um ben Staatsftreidjlern 3uoor3utommen :

man tonnte oon einer „präoentioen Pegieruttgs»
bittatur" fpred)en. Die Pegierungett finben,
es fei beffer, 3U3Ut)auen, ftatt aufgefreffen 31t

merben.
3n Puntänien arbeitet mit eiferner (Energie

bie „©iferne ©arbe". Um bie Sat)resmettbe fiel
ber Plinifterpräfibent Duca burd) Plörbertjanb,
unb fpäter hatte bas ©erid)t einen roeitern Projef)
gegen Serfd)roörer 311 beurteilen, bie fid) birett
an ben Pönig tnad)en mollten. Die SPilbe bes
Urteils gegen bie SPiniftermörber oerrät, mie
grojf bas 3ittern int fianbe oor ber „©ifernett
©arbe" ift. Die Perbredjer betrachten fid) als
Patrioten, meld)e bas Sanb oott ben „3aei=
maurern" befreien mollen. Sie behaupten, bie
Politit bes fianbes merbe in ber ©rojfloge oott
paris gemacht. Die Pegierung bes jungen
polititers Dartarescu trachtet ähnlich mie Dom
mergue in paris banacf), ftraffer 31t regieren, eine

Ein „Nazi-Osterreich" aber
bedeutet nicht den Anschluß
ans „Dritte Reich". Dafür
hat Mussolini gesorgt, der
Dollfuß und Gömbös, die
Führer Österreichs und

Ungarns, im Drei-
mächtevertrag von Rom,
eng an Italien angeschlossen
und ihnen Hilfe im wirt-
schaftlichen Neuaufbau ver-
sprachen. Italien bemüht sich

seither, von Deutschland die
Anerkennung der Römerver-
träge zu erringen, und auf
der Zusammenkunft von
Venedig soll Hitler die von
Italien garantierte Unab-
hängigkeit Österreichs auch

bejaht haben. Beim Siege
der Nazis in Österreich wird
zwar die südliche Orientierung
des Staates der nördlichen,
der deutschen, weichen. Dafür aber wird das
Reich Italien an die Seite Frankreichs drängen.
Der Tausch der italienischen Freundschaft gegen
die österreichische würde die völlige Einkreisung
des Reiches vollenden.

Italien hat wirtschaftlich einen Sieg in der
„Getreideschlacht" zu verzeichnen, muß jedoch
feststellen, daß trotz vermehrtem inländischen
Kornbau die Handelsbilanz passiv wird und daß
die Lira fallen will. Aus diesem Grunde diktierte
die Regierung einen Preisabbau, der einen ent-
sprechenden Abbau der Löhne ermöglicht, und
fängt auch gleich mit der Schlechterbesoldung
ihrer Staatsangestellten an. Dadurch hofft man,
auf den Weltmärkten wieder besser konkurrieren
zu können. Welchen Schaden jedoch der innere
Markt nimmt, überlegt man sich in Italien
wie anderswo immer noch zu wenig. Es ist zu
hoffen, andere Faktoren, so die neuerliche Zu-
nähme der Weltschiffahrt und des Welthandels,
werden Italien zu Hilfe kommen, damit es im
Lande weiterhin so ruhig bleibe wie im ver-
gangenen Jahre. Speziell wir Schweizer können
nicht wünschen, daß an unserer Südgrenze bal-
kanische Not und Unruhe einkehre.
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Neues Gebirgsgeschütz feuernd.

Not, Not vor allem in der Landwirtschaft
und beider städtischen Jugend macht alle Staaten
des nahen Ostens und Südostens zu diktatorischen
Experimenten geneigt. Und die Regierungen,
die das fürchten, wenden eine neue Methode an,
um den Staatsstreichlern zuvorzukommen:
man könnte von einer „präventiven Regierungs-
diktatur" sprechen. Die Regierungen finden,
es sei besser, zuzuhauen, statt aufgefressen zu
werden.

In Rumänien arbeitet mit eiserner Energie
die „Eiserne Garde". Um die Jahreswende fiel
der Ministerpräsident Dnca durch Mörderhand,
und später hatte das Gericht einen weitern Prozeß
gegen Verschwörer zu beurteilen, die sich direkt
an den König machen wollten. Die Milde des
Urteils gegen die Ministermörder verrät, wie
groß das Zittern im Lande vor der „Eisernen
Garde" ist. Die Verbrecher betrachten sich als
Patrioten, welche das Land von den „Frei-
maurern" befreien wollen. Sie behaupten, die
Politik des Landes werde in der Großloge von
Paris gemacht. Die Regierung des jungen
Politikers Tartarescu trachtet ähnlich wie Dou-
mergue in Paris danach, straffer zu regieren, eine



Dittatur, ohne ben Stamen etrtjufiiljren, nnb
fid) auf biefe Bkife 311 fidfern.

ffltit größerer Bafdjheit I)at bie Begierung
Bulgariens bem möglichen §anbftreid) ber
3afd)iften oorgegriffett, urn bttrd) Bufridftung ber
ertlärten Dittatur, burdj Barteioernidjtung unb
Bolititeroerl)aftung enbltd) ber eigenen Bulje
gewiß 311 werben.

Saft genau bas gleiclje gefchal) in ßettlanb,
unb in cèftlanï» nidE)t Diel anberes; ßitauen ba»

gegen erwehrte fid) eines ôanbftreidjes non feiten
feines friil)ern Dittators ÏBoIbemaras, ber nun
in langjähriger 3augsarbeit bie Dittatur toften,
nid)t ausüben ïann. Die brei Staaten haben
übrigens einen Batt gefctfloffen, um außen»
politifd) einl)eitlid) Dazugeben; fie hoffen auf ben
Bnfd)luß non ginnlanb, bas fid) wirtfdfaftlicf)
prad)tooII entwidelt unb als einer ber wenigen
Staaten gilt, bie regelmäßig ihre Sd)ulben an
Bmerita be3ahleit.

Der baltifd)e Batt ftellt fid) in eine Beiße mit
ber Äleinen (Entente unb bem Baltanbunb,
t»eld)e oont Bölpnerwalb bis nach Brmenien unb
Äreta alle Staaten ohne Öfterreidj, Ungarn,
Bulgarien unb Blbanien 3ufantmenfaffen. Diefe
oier finb benn aud) bie umworbenen unb fpröben
ßieblinge 3talieus unb 3rantreid)s. Das eine
möd)te fie nid)t bei ben großen Süboftbiiuben
haben, bas anbere je eher, je lieber.

Bon ben Staaten bes Baltanbunbes außer
Don Bumänien ift wenig 3U fagen. Die Siirtet
legt fich eine oerftantlichte ^irbuftrie bei, uatürlid)
3U SJtilitär3wcden ; ©riedjenlanb crlebigte feinen
biesjährigen Streit für ober gegen Beniselos
feßr frieblid), an gried)ifd)en Berhältmffen ge=

meffen; 3ugoflau)ien hotte ein fcl)t rul)igcs 3al)r
unb bemühte fich fel)r um bie bulgarifdje Ber»
föhnung; Stönigsbefuche 3wifd)eit Sofia unb
Beigrab, 9Jtiuifterbefpred)ungen leiten eine neue
3eit für beu Baltan ein. 3ugoflawien möd)te
fowoI)l ber kleinen (Entente bie füblid)e Sicherung
wie bem Baltanbunb eine „teimfreie Bütte"
gerabe in Bulgarien fdjaffert.

Die Xfcl)ed)ofIou)atei oerfudjte es anftatt mit
politifd)en mit wirtfdjaftlid)en Blittelu, ber Strife
3U begegnen. Die Dfdjedjentrone würbe ab»

gewertet unb ein Heiner 3utoad)s bes Bußen»

hanbels ersielt; was aber wichtiger ift: bie greife
im 3ttlanb erhielten einen gefuttben Buftrieb,
unb bie Bauern feheu ein wenig heiterer in bie
3utunft, weniger bie Brbeiter, welche fid) ben
ßohnaufbau erft nod) ertämpfen müffen, el)e fie
ber ißrobuttenoerteuerung nad)!ommen.

Bolen erlebte int 3uni feinen Büniftermorb,
genau wie Rumänien ein halbes 3al)r früher:
ber 3wtemnhtifter Bieradi würbe erfdjoffen.
(Es gibt and) in Bolen eine Bed)tsgruppe, bie
finbet, bie Bilfubftibittatur fei Diel 3U ntilb unb
großnäterlid), unb gegen 3uben, Utrainer, Buffett
unb Deutfdje müßte matt gan3 anbers oorgefjen.
Der Blörber fitjt wal)rfd)einlich bei biefen ©ans»
fafd)ifteu unb wirb ihnen Dor ©ericf)t Betlame
rnadjen.

Die ftanbinaoifdjett Staaten mad)ett faft
nid)ts Don fich rebett, unb bas ift befanntlid)
bei red)ten Beuten fo. Schweben fteht feft 311

feiner fo3iaIiftifd)=bäuerlid)en Begierung unb
weift ein attires Staatsbubget auf. Bortoegen
3ielt mit feinen ßintswahlen auf einen äl)nlid)en
B3eg wie Sd)weben. Dänemart wanbelt fid)
infofern, als fein fo3iatiftifd)er Btinifterpräfibent
Stauning neuerbings bie ßanbesoerteibigung
befürwortet. Das fcßwere Bingen feiner ßanb»
wirtfd)aft um ben Bbfaß fanb bei ber Begieruttg
einen gefd)idten Bnwalt, inbem namentlich triit
(Englanb wichtige ßieferungsnerträge 3uftanbe
tarnen.

Bn ber BeBpherie (Europas brobelt nad) wie
Dor ber fpanifd)e Steffel. Spanten unb Statalonien
geraten aneinanber, weil bie beiben in ber ©efeß»
gebung über bie Bgrarfrage nicht gleicher Biei»

nung finb. 3" Spanien finb feit ben leßten
©orteswahlen wieber bie Bed)tsparteien am
Buber unb fd)onett ben ©roßgrunbbefiß, wogegen
Statalonien nach txtie oor „lints" 3ieht unb eut»

eignen will, außerbem aber bie ßanbarbeiter
unb Böd)ter begünftigt. Der 3ofttraIregierung
in Bîabrib brol)t, fobalb fie gegen Barcelona oor»
geht, ber ©eneralftreit; troß bem De3emberfieg
über bie anard)iftifd)en ©ewertfchaften hat bie
Begierung auf ber -§ut 3U fein. Die tatholifche
„Boltspartei" unter ©il Bobles, bie ben ©roß»
grunbbefiß nertritt, will bas Buber ber Begierung
nicht übernehmen, tint fich nid)t ntit 3U großen
Bifiten 311 belabeu.
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Diktatur, ohne den Namen einzuführen, und
sich auf diese Weise zu sichern.

Mit größerer Raschheit hat die Regierung
Bulgariens dem möglichen Handstreich der
Faschisten vorgegriffen, um durch Aufrichtung der
erklärten Diktatur, durch Parteivernichtung und
Politikerverhaftnng endlich der eigenen Ruhe
gewiß zu werden.

Fast genan das gleiche geschah in Lettland,
nnd in Estland nicht viel anderes; Litauen da-
gegen erwehrte sich eines Handstreiches von seiten
seines frühern Diktators Woldemaras, der nun
in langjähriger Zwangsarbeit die Diktatur kosten,
nicht ausüben kann. Die drei Staaten haben
übrigens einen Pakt geschlossen, um außen-
politisch einheitlich vorzugehen; sie hoffen auf den
Anschluß von Finnland, das sich wirtschaftlich
prachtvoll entwickelt und als einer der wenigen
Staaten gilt, die regelmäßig ihre Schulden an
Amerika bezahlen.

Der baltische Pakt stellt sich in eine Reihe mit
der Kleinen Entente und dem Balkanbund,
welche vom Böhmerwald bis nach Armenien und
Kreta alle Staaten ohne Osterreich, Ungarn,
Bulgarien und Albanien zusammenfassen. Diese
vier sind denn auch die umworbenen und spröden
Lieblinge Italiens und Frankreichs. Das eine
möchte sie nicht bei den großen Südostbünden
haben, das andere je eher, je lieber.

Von den Staaten des Balkanbundes außer
von Rumänien ist wenig zu sagen. Die Türkei
legt sich eine verstaatlichte Industrie bei, natürlich
zu Militärzwecken; Griechenland erledigte seinen
diesjährigen Streit für oder gegen Venizelos
sehr friedlich, an griechischen Verhältnissen ge-
messen; Jugoslawien hatte ein sehr ruhiges Jahr
und bemühte sich sehr um die bulgarische Ver-
söhnung; Königsbesuche zwischen Sofia und
Belgrad, Ministerbcsprechnngen leiten eine neue
Zeit für den Balkan ein. Jugoslawien möchte
sowohl der Kleinen Entente die südliche Sicherung
wie dein Balkanbund eine „keimfreie Mitte"
gerade in Bulgarien schaffen.

Die Tschechoslowakei versuchte es anstatt mit
politischen mit wirtschaftlichen Mitteln, der Krise
zu begegnen. Die Tschechenkrone wurde ab-
gewertet und ein kleiner Zuwachs des Außen-

Handels erzielt; was aber wichtiger ist: die Preise
im Inland erhielten einen gesunden Auftrieb,
und die Bauern sehen ein wenig heiterer in die
Zukunft, weniger die Arbeiter, welche sich den
Lohnaufbau erst noch erkämpfen müssen, ehe sie

der Produktenverteuerung nachkommen.
Polen erlebte im Juni seinen Ministermord,

genau wie Rumänien ein halbes Jahr früher:
der Innenminister Pieracki wurde erschossen.
Es gibt auch in Polen eine Rechtsgruppe, die
findet, die Pilsudskidiktatur sei viel zu mild und
großväterlich, und gegen Juden, Ukrainer, Russen
und Deutsche müßte man ganz anders vorgehen.
Der Mörder sitzt wahrscheinlich bei diesen Ganz-
faschisten. und wird ihnen vor Gericht Reklame
machen.

Die skandinavischen Staaten machen fast
nichts von sich reden, und das ist bekanntlich
bei rechten Leuten so. Schweden steht fest zu
seiner sozialistisch-bäuerlichen Regierung und
weist ein aktives Staatsbudget auf. Norwegen
zielt mit seinen Linkswahlen auf einen ähnlichen
Weg wie Schweden. Dänemark wandelt sich

insofern, als sein sozialistischer Ministerpräsident
Stauning neuerdings die Landesverteidigung
befürwortet. Das schwere Ringen seiner Land-
wirtschaft um den Absatz fand bei der Regierung
einen geschickten Anwalt, indem namentlich mit
England wichtige Lieferungsverträge zustande
kamen.

An der Peripherie Europas brodelt nach wie
vor der spanische Kessel. Spanien und Katalonien
geraten aneinander, weil die beiden in der Gesetz-

gebung über die Agrarfrage nicht gleicher Mei-
nung sind. In Spanien sind seit den letzten
Corteswahlen wieder die Rechtsparteien am
Ruder und schonen den Großgrundbesitz, wogegen
Katalonien nach wie vor „links" zieht und ent-
eignen will, außerdem aber die Landarbeiter
und Pächter begünstigt. Der Zentralregierung
in Madrid droht, sobald sie gegen Barcelona vor-
geht, der Generalstreik; trotz dem Dezembersieg
über die anarchistischen Gewerkschaften hat die
Regierung auf der Hut zu sein. Die katholische
„Volkspartei" unter Eil Nobles, die den Groß-
grundbesitz vertritt, will das Ruder der Regierung
nicht übernehmen, um sich nicht mit zu großen
Risiken zu beladen.
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Portugal lebt im Schatten ©nglanbs faft
[o füll rote eine Kolonie. Pur non 3^it 311 3^it
hört man non oerhafteten Offizieren, bie wieber
einen lleinen putfd) gemacht.

Srlanb ift etwas lebenbiger; itrifenforgert
nehmen ben immer nod) regierenden De Paiera
faft ganj in Pttfprud). Die Puseinanberfetjung
mit ben gafdfiften, ben Plauhemben 9JiacOufft)s,
gei)t ohne laute ©reigniffe nor fid). 9Jîit ©nglanb
I)at 3rlanb nod) nid)t gebrochen, trotzbem es nor
einem 3al)re bai)in 3U tommen fd)ien.

©rofjbritannien mad)t eine £intswanblung
burd), bie aber erft bei ben uädjften Parlaments«
wählen fo red)t bemertbar werben wirb. Por«
läufig I)at fid) fionbon eine Regierung ber £a«
bourpartp gegeben, bie als erftes bie Pieber«
reiftung ber ©lenbsoiertel unb einen Pufbatt
gefünberer P3ohnftätten in Eingriff nimmt. gaft
alle Pad)wahleu ins Unterhaus enben mit einem
Siege ber ßabourtanbibaten. Die ütommuniften
wie bie gafdfiften finb immer nod) bebeutungslos
geblieben. Oer Sieg ber £inten reift, trotzbem
bie nationale Regierung Piacbonalbs für 1933
erftmals wieber einen Uberfdjuf; in ber Staats«
redptung oorweift unb fofort einen Heil bes plus
an bie Prbeitslofen weiterleitet. Pidfjt nur ber
Staat, aud) bie Prioatwirtfchaft hat beffere
3eiten. Oie Pusfuhr fteigt langfam, aber ftetig,
bie 9IrbeitsIofen3iffern nehmen entfpredfenb lang«
fam, aber bod) fid)tlid) ab.

Pou ©nglanb erhofft man einen Umfdfmung in
ber P3eltpolitit, ber aber nicht oon ben 3ögernben
tonferoatioen Polititern hertommen wirb. Oafj
fid) bie £in!e auf bie Pegierungsübernahnte oor«
bereitet, beweift ein Sefdjluf} ber ©ewertfdfaften,
bie Perteibigung bes £anbes aufs Programm
311 nehmen, teinerlei „beifpielgebenbe Pbrüftung"
oor3unel)men, fonbern nur auf ©runb oon Uber«

eintommen 3ur ©ntwaffnung ber 2BeIt 3U

fbreiten.
Oie £in!e oerfpridjt aud), Pßanblung in bie

itolonialpolitit 3U bringen. Ptit 3ttbten ftet)t
©nglanb fcheinbar beffer als feit langer 3eit.
Ourd) fcljlaues Pusfpielen ber ©egenfä^e ift
©anbl)is ©influfj fel)r herabgebrücft worben. Ob
bie Attentate auf ihn, bie 3weifellos oon gewalt«
prebigenben ©lementen lints ober gan3 rechts
ausgeführt würben, nid)t bie golge biefer Ois«

trebitierung finb? Unb ob fie für ©nglanb gut
finb

3" paläftina begünftigt bie englifd)e Per«
waltung bas Prabertum gegen bie jübifche 3"=
wanberung. Oas Pegime hofft bei ben Praber«
freunben in Pgppten lieb Pittb 31t bleiben. 3"
biefem grühialjr hat fein ©efolgsmann, ber §err
oon„©rof5arabien",3bn Saub oonPebfd)bunb
Sebfdjas, einen Sieg über ben greunb Staliens,
ben „3mam" oon Semen, baoongetragen unb
wichtige ©ren3lanbe behalten. Oas erwadfenbe
Prabertum als geinb 3U haben, wollen bie
Äonferoatioert nid)t ristieren.

©rfreulidfes melbet Siiöafrita : neue ©olb«
funbe.

Pttio ift aud) bie Politit ber Pereinig ten
Staaten Poröameritas. 3m letzten halben 3al)r
melbeten fämtlid)e 3nbuftrien bes £anbes Peffe«
rung; bie Sd)wierigteit, burd) Pbtommen über«
all bie £ohul)öt)en ben fteigenben Preifen an3u>
paffen, ruft immer neuen Streitbewegungen.
£ange 3eü brol)ten aud) bie farmer, benen bie
Preife nicht genügenb geftiegen waren, mit einer
©rojfattion. Oie Pusfchreitungen im mittleren
SBeften waren aber fdjon grofz genug. Oie Pe=

gierung oermochte 3U oermitteln.
3u einer eigentlichen 3nflation ift es nicht

getommen. Poofeoelt unb fein „©ehirntruft"
pratti3ieren eine elaftifdje ©olbwährung, ittbem
fie 3um 3toede ber inlänbifd)en Preisfteigerung
oon 3eit 3U 3^tt einen höher" Oollarpreis für
©olb anfetjen. Piit bent Silber wirb biefelbe
Ptanipulation oerfud)t, um Silberwäl)rungs=
länber wie ©hina taufträftiger 311 machen, ©olb«
oorräte werben übrigens 00m Staat, ber fie
„oerftaatlidjt", aufgetauft, ©benfo Silber.

Um fid) einen neuen Ptartt 3U fdjaffen, hat
U. S. P. bie ruffifche Sooietregierung be jure
anertannt. ©s oerfolgt babei aud) ben fchr
wid)tigen 3®oedt, eittett Perbünbeten gegen
3apan 311 finbett. Oie Puffen bagegen, bie oor
allem 5trebite fudjert, um Ptafdjinen gegen ge«

förbertes ©olb, £013 unb gelle 3U erftehen, finb
über biefe Pnertennung noch froher.

Sooietrufzlanö, fo fagen bie einen propa«
ganbiften, foil wieber §ungergegenben befitzen,
im legten 3at)r Uubatt unb Ufraine, bie anbern
behaupten, bas ftimme nid)t. greunbe bes roten

Portugal lebt im Schatten Englands fast
so still wie eine Kolonie. Nur von Zeit zu Zeit
hört man von verhafteten Offizieren, die wieder
einen kleinen Putsch gemacht.

Irland ist etwas lebendiger; Krisensorgen
nehmen den immer noch regierenden De Valera
fast ganz in Anspruch. Die Auseinandersetzung
mit den Faschisten, den Blauhemden MacDuffys,
geht ohne laute Ereignisse vor sich. Mit England
hat Irland noch nicht gebrochen, trotzdem es vor
einem Jahre dahin zu kommen schien.

Großbritannien macht eine Linkswandlung
durch, die aber erst bei den nächsten Parlaments-
wählen so recht bemerkbar werden wird. Vor-
läufig hat sich London eine Regierung der La-
bourparty gegeben, die als erstes die Nieder-
reißung der Elendsviertel und einen Aufbau
gesünderer Wohnstätten in Angriff nimmt. Fast
alle Nachwahlen ins Unterhaus enden mit einem
Siege der Labourkandidaten. Die Kommunisten
wie die Faschisten sind immer noch bedeutungslos
geblieben. Der Sieg der Linken reift, trotzdem
die nationale Regierung Macdonalds für 1933
erstmals wieder einen Überschuh in der Staats-
rechnung vorweist und sofort einen Teil des Plus
an die Arbeitslosen weiterleitet. Nicht nur der
Staat, auch die Privatwirtschaft hat bessere

Zeiten. Die Ausfuhr steigt langsam, aber stetig,
die Arbeitslosenziffern nehmen entsprechend lang-
sam, aber doch sichtlich ab.

Von England erhofft man einen Umschwung in
der Weltpolitik, der aber nicht von den zögernden
konservativen Politikern herkommen wird. Daß
sich die Linke auf die Regierungsübernahme vor-
bereitet, beweist ein Beschluß der Gewerkschaften,
die Verteidigung des Landes aufs Programm
zu nehmen, keinerlei „beispielgebende Abrüstung"
vorzunehmen, sondern nur auf Grund von Über-
einkommen zur Entwaffnung der Welt zu
schreiten.

Die Linke verspricht auch, Wandlung in die

Kolonialpolitik zu bringen. Mit Indien steht
England scheinbar besser als seit langer Zeit.
Durch schlaues Ausspielen der Gegensätze ist
Gandhis Einfluß sehr herabgedrückt worden. Ob
die Attentate auf ihn, die zweifellos von gewalt-
predigenden Elementen links oder ganz rechts
ausgeführt wurden, nicht die Folge dieser Dis-

kreditierung sind? Und ob sie für England gut
sind?

In Palästina begünstigt die englische Ver-
waltung das Arabertum gegen die jüdische Zu-
Wanderung. Das Regime hofft bei den Araber-
freunden in Ägypten lieb Kind zu bleiben. In
diesem Frühjahr hat sein Gefolgsmann, der Herr
von„Eroßarabien",Jbn Sand vonNedschdund
Hedschas, einen Sieg über den Freund Italiens,
den „Jmam" von Jemen, davongetragen und
wichtige Grenzlande behalten. Das erwachende
Arabertum als Feind zu haben, wollen die
Konservativen nicht riskieren.

Erfreuliches meldet Südafrika: neue Gold-
fünde.

Aktiv ist auch die Politik der Vereinigten
Staaten Nordamerikas. Im letzten halben Jahr
meldeten sämtliche Industrien des Landes Besse-

rung; die Schwierigkeit, durch Abkommen über-
all die Lohnhöhen den steigenden Preisen anzu-
passen, ruft immer neuen Streikbewegungen.
Lange Zeit drohten auch die Farmer, denen die
Preise nicht genügend gestiegen waren, mit einer
Großaktion. Die Ausschreitungen im mittleren
Westen waren aber schon groß genug. Die Re-
gierung vermochte zu vermitteln.

Zu einer eigentlichen Inflation ist es nicht
gekommen. Roosevelt und sein „Gehirntrust"
praktizieren eine elastische Goldwährung, indem
sie zum Zwecke der inländischen Preissteigerung
von Zeit zu Zeit einen höhern Dollarpreis für
Gold ansetzen. Mit dem Silber wird dieselbe
Manipulation versucht, um Silberwährungs-
länder wie China kaufkräftiger zu machen. Gold-
Vorräte werden übrigens vom Staat, der sie

„verstaatlicht", aufgekauft. Ebenso Silber.
Um sich einen neuen Markt zu schaffen, hat

U. S. A. die russische Sovietregierung de jure
anerkannt. Es verfolgt dabei auch den sehr

wichtigen Zweck, einen Verbündeten gegen
Japan zu finden. Die Russen dagegen, die vor
allem Kredite suchen, um Maschinen gegen ge-
fördertes Gold, Holz und Felle zu erstehen, sind
über diese Anerkennung noch froher.

Sovietrnßland, so sagen die einen Propa-
gandisten, soll wieder Hungergegenden besitzen,

im letzten Jahr Kuban und Ukraine, die andern
behaupten, das stimme nicht. Freunde des roten



Gtf)®cres 3Rafcbinetigeroel)r fdjujfbereit.

Staates oertünben triumpl)ierenb, ,,bie 3^it ber
©ntbehrungen fei oorbei". Die ©rojfinbuftrien
feien aufgebaut, jet;t tomme fei)t rafdj bie Be»
barfsinbuftrie brau. Das £anb liebe ben Rieben,
barum habe fiel) bie Regierung bie Demütigungen
buret)

Sapait iit ber 9Jiaubfet)urei gefallen laffen.
Dort I)errfd)t im Stamen Sapans ber alte üaifer=
fprojf ißu=?)i ab Saifcr, Sapait t)at ibm bie
SRongolei uörblid) ber grofjen Bîaucr bis an bie
©rcit3e ber Sooietntongolei gefetjentt. ©s märe
nur 311 roütifdjen, Sapan riefte fiet) 311m Seit
feiner unfagbar arnten Bauern unb Arbeiter
fo ein, bafj bie 9Jlanbfd)iirei gebeifjt uttb 3itgleid)
bas eigene £anb mehr Brot unb Sifetje taufen
tarnt. SJiit ber 9Jictt)obe, bie es gegettmärtig pro*
biert, tarnt es nur beut Bbgrurtb 3ufet)littetn.
B3enn es feine Semben unb 2tutos nod) billiger
liefert, fchliefet man il)m bie Düren allmärts 311.

Das ift mot)l and) ber ©runb, toarum es ß^tna
in feine ©emalt 3U betommen fud)t. Die Sunberte
uott SJtillionen ©hinefen tömten taufen unb liefern
roie teilt Deil ber übrigen BJelt. Der fapanifd)e
$Ian lautet auf „Deilen unb Se**fd)en". 3n
Borbd)ina gebietet es burd) ben „ijßräfibenten
ber politifdfen Äommiffion", Suang <$u. Den
Süben läfjt es fo meit roie möglich oon ben

Soniets in 3erd)ina 3erfetjen,
um 3iile^t als $reunb 311 Silfe
3U tommen. Die fapanifdjen 9Ri=

litftrs finb mit ©t)ina fo fel)r be*
fc£)äftigt, baf3 fie ben Sanbgriff
nad) bem ruffifd)ett ÏBlabirooftod
bisher nid)t gemagt haben.

Sie ittüffen anef) feljr oorfidftig
nörgelten, um nid)t bie ameritani»
fd)en unb englifd)en Sntereffen in
©l)ina 3U oerlctjeu. Der ülnfprud)
Sapatts, bie gütjrung im Dften 311

übernehmen, hat 3u erboftett Bit»
fragen ber ^Regierungen uott
£onbon unb SBafhington geführt.

Die ©ntgiftung ber 2ltmo=
fptjäre im Stillen £>3ean tonnte
burd) ein mirtfd)aftlid)es Stuf*
blüljen ber Bereinigten Staaten
unb einen SXbfah japanifcher Seibe
roie cor einem halben Sah^h"*-

mäd)tig geförbert roerben. ©enau genommen, ift
bie rege Sanbelstätigteit 3roifd)en Sapan unb

9luftralien ein befferer ffriebensgarant als bie
neue Slufrüftung, bie fich oor allem bie Bereinigten
Staaten auferlegen utib bie Sapait 31U g-orberung
aufftadfelt: g!eid)oiel £triegsfd)iffe roie ©nglanb
unb H. S. 21.

Behren mir 3unt Böllerbttitb 3uriid, ber
iutmer nod) nicht ben ^rieben 3roifchen !f>ataguat)
unb Boltoieit unb ben 9lüd3ug ber Solbaten
aus bem ©ran ©haco 3uftanbe gebracht. Sit
biefen Bölterbunb foil im itäd)ften ^erbft Souiet»
rufjlanb eintreten, unb SRuffolini foil aud) Deutfd)»
laitb bal)in gebrad)t haben, baff es 3tirüdtehre.
Db bies ber SBelt niel itütjen roirb, müffen roir
fragen. S0iet)r als feinem Bäd)ften, feinem eigenen
£anbe, tann man niemanb uüfsen. Das haben
bie Boiter non Belgien an ihrem Sönig erfahren,
ber 3ugleid) ein echter greunb bes Bölterbunbes
roar. 2lls er in ben fübbelgifchen Bergen ab»

ftür3te, trauerte bas gan3e £anb um ihn, unb
faft fdjeint uns, als feien bie Parteien feitl)er
ruhiger geroorben. Dem toten Blbert folgt roieber
ein £eopolb. ^öffentlich hat er aus ber Drauer
bes £anbes gefpürt, roeldfe ÎBerte einen fführer
feiner Bation lieb machen.

Schweres Maschinengewehr schußbereit.

Staates verkünden triumphierend, „die Zeit der
Entbehrungen sei vorbei". Die Großindustrien
seien aufgebaut, jetzt komme sehr rasch die Be-
darfsindustrie dran. Das Land liebe den Frieden,
darnnr habe sich die Regierung die Demütigungen
durch

Japan in der Mandschurei gefallen lassen.
Dort herrscht im Namen Japans der alte Kaiser-
sproß Pu-Pi als Kaiser, Japan hat ihm die
Mongolei nördlich der großen Mauer bis an die
Grenze der Sovietmongolei geschenkt. Es wäre
nur zu wünschen, Japan richte sich zum Heil
seiner unsagbar armen Bauern und Arbeiter
so ein, daß die Mandschurei gedeiht und zugleich
das eigene Land mehr Brot und Fische kaufen
kann. Mit der Methode, die es gegenwärtig pro-
biert, kann es nur dem Abgrund zuschlitteln.
Wenn es seine Hemden und Autos noch billiger
liefert, schließt man ihm die Türen allwärts zu.
Das ist wohl auch der Grund, warum es China
in seine Gewalt zu bekommen sucht. Die Hunderte
von Millionen Chinesen können kaufen und liefern
wie kein Teil der übrigen Welt. Der japanische
Plan lautet auf „Teilen und Herrschen". In
Nordchina gebietet es durch den „Präsidenten
der politischen Kommission", Huang Fu. Den
Süden läßt es so weit wie möglich von den

Soviets in Jnnerchina zersetzen,

nur zuletzt als Freund zu Hilfe
zu kommen. Die japanischen Mi-
litärs sind mit China so sehr be-
schäftigt, daß sie den Handgriff
nach dem russischen Wladiwostoks
bisher nicht gewagt haben.

Sie müssen auch sehr vorsichtig
vorgehen, um nicht die amerikani-
scheu und englischen Interessen in
China zu verletzen. Der Anspruch
Japans, die Führung im Osten zu
übernehmen, hat zu erbosten An-
fragen der Negierungen von
London und Washington geführt.

Die Entgiftung der Atmo-
sphäre im Stillen Ozean könnte
durch ein wirtschaftliches Aus-
blühen der Vereinigten Staaten
und einen Absatz japanischer Seide
wie vor einem halben Jahrzehnt,

mächtig gefördert werden. Genau genommen, ist
die rege Handelstätigkeit zwischen Japan und

Australien ein besserer Friedensgarant als die
neue Ausrüstung, die sich vor allem die Vereinigten
Staaten auferlegen und die Japan zur Forderung
aufstachelt: gleichviel Kriegsschiffe wie England
und U. S. A.

Kehren wir zum Völkerbund zurück, der
immer noch nicht den Frieden zwischen Paraguay
und Bolivien und den Rückzug der Soldaten
aus dem Gran Chaco zustande gebracht. In
diesen Völkerbund soll im nächsten Herbst Soviet-
rußland eintreten, und Mussolini soll auch Deutsch-
land dahin gebracht haben, daß es zurückkehre.
Ob dies der Welt viel nützen wird, müssen wir
fragen. Mehr als seinem Nächsten, seinem eigenen
Lande, kann man niemand nützen. Das haben
die Völker von Belgien an ihrem König erfahren,
der zugleich ein echter Freund des Völkerbundes
war. Als er in den südbelgischen Bergen ab-
stürzte, trauerte das ganze Land um ihn, und
fast scheint uns, als seien die Parteien seither
ruhiger geworden. Dem toten Albert folgt wieder
ein Leopold. Hoffentlich hat er aus der Trauer
des Landes gespürt, welche Werte einen Führer
seiner Nation lieb machen.



3ierben bes ©ölterbunbes
toaren fidferlicE) nid)t bie 9Jîad)t»
Ijaber Don ftuba, bie mit bem
©räfibenten ©lad) ab o bie ©e=

oölterung tprannifierten unb bie
politifdfen ©egner ben $atfifd)en
fütterten. Die blutigen kämpfe
nor unb nad) ber ©ertreibung
©tadjabos unb feiner ^Botigei
t)aben ber 3nfel feittjer neben bem
Ifeimlid) bittierenben ©eneral©at=
tifta meijr als einen neuen 9îegie=
rungsd)ef geliefert; am Idngften
amtete ©ran San ©tartin. 3tm
©eifpieI5tubas Iaf3tfid)nad)toeifen,
bafj ber ©olîerbunb ïaum metjr
mert fein ïann als feine S0iitglieb=
ftaaten.

©lit Stol3 unb 3unerfid)t
bürfen mir fagen, bafj unfere
©iögenoffenfdfaft fidjerlicf) neben
ben norbifdfen Staaten unb an»
bern 3U ben beften ©litgliebern
gehört, 9tid)t aus ©igenlob rühmen
mir uns beffen; mir bürfen einem
guten gefd)id)tlid)en Sdfidfal ban»
ten, bafj es uns ba^u gemad)t. ©3ir tonnen
uns rühmen, lein ©tinberI)eitenprobIem 3U

tennen, teine tonfeffionellen ftonflitte mel)r
austragen 3U müffen, teine aufjenpolitifdfen ©e=

fahren oon uns aus3uftral)len unb aud) in ber
23et)anblung ber fo3iaten fragen einen 2Beg 3U

gelten, ber überhaupt taum anberstoo in biefer
3ornt befd)ritten roorben ift.

Das ©lertroiirbigfte, mas bei uns feit 3et)n
3al)ren paffiert ift, fetjen mir in ben ©rfolgen ber
©littelftanbs» unb Sauernforberungen bei ben
©eœerîfdfaften, bie immer beutlidfer im gleichen
9ttem3ug ben £ot)n bes Arbeiters unb bas ©in»
tommen ber beiben anbern Stänbe nennen unb
in itjrer ©ropaganba ertlären, beibe fteltten bie
Äauftraft bes 3nlanbes bar, in roelcf)er ber eigent»
tiefte ©runb unferes nationalen 9Bot)Ierget)ens unb
fyriebens 3U fudjen fei. 3" ben £ints3eitungen,
bie gan3 ertremen ausgenommen, ift ber 9tus»
brud ifßreistoucfyer faft DöUig oerfdftDunben,
fobatb non SOlitcE) ober ©rot ober anbern £ebens=
mittein gefprodjen toirb.

Snfanterietanone im ©ebirge.

Die ©ntfd)eibungen poIitifd)er 2Irt, bie im
laufenben 3at©e gefallen finb, tann man nur
oerftelfen, roenn man biefe unfidftbare ©int)cits=
front „für bas ©intommen" getoafjr mirb. 9tid)t
bie £ints= unb ©ed)tse-etremiften Ifaben im oer»

gangenen ©lär3 bas „Drbnungsgefets" oerroorfen.
Den eigentlichen ©nteil an biefer ©ertoerfung
haben auch nid)t bie ©einfager, bie Don ©erufs
roegen niemals 3a ftimmen. ©reite Sd)id)ten,
bie ber ©uficht finb, mit poIitifd)en £bfungen fei
nid)ts getan, unb man müffe bie ©Sirtfdfaft
fid)ern, um bie 3ufriebent)eit ber ©ürger 311 ga»
rautieren, tjaben ben ©usfdflag gegeben. Die
gleidfen Äreife unter3eidfnen aud) bie „Arbeits»
befdjaffungsinitiatioe" ber ©eroertfd)aften, bie
mel)r Unterfctjriften auf fid) oerfammeln toirb als
je eine eibgeuöffifdfe 3"itiatioe 3ufammenbract)te.

2Beil aber bie Ülrbeitsbefdfaffung ©elb unb
fomit neue Sunbesfdfulben erforbert, nennen
bie ©egrter fie bie „Staatsbantrottinitiatme".
©s ftojfen t)ier 3toei ©nfict)ten aufeinanber, bie
in ber gan3en ÏDelt ben gleid)en Äampf
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Zierden des Völkerbundes
waren sicherlich nicht die Macht-
Haber von Kuba, die mit dem
Präsidenten Mach ado die Be-
völterung tyrannisierten und die
politischen Gegner den Haifischen
fütterten. Die blutigen Kämpfe
vor und nach der Vertreibung
Machados und seiner Polizei
haben der Insel seither neben dem
heimlich diktierenden General Bat-
tista mehr als einen neuen Regie-
rungschef geliefert; am längsten
amtete Grau San Martin. Am
Beispiel Kubas läßt sich nachweisen,
daß der Völkerbund kaum mehr
wert sein kann als seine Mitglied-
staaten.

Mit Stolz und Zuversicht
dürfen wir sagen, daß unsere
Eidgenossenschaft sicherlich neben
den nordischen Staaten und an-
dern zu den besten Mitgliedern
gehört. Nicht aus Eigenlob rühmen
wir uns dessen; wir dürfen einem
guten geschichtlichen Schicksal dan-
ken, daß es uns dazu gemacht. Wir können
uns rühmen, kein Minderheitenproblem zu
kennen, keine konfessionellen Konflikte mehr
austragen zu müssen, keine außenpolitischen Ge-
fahren von uns auszustrahlen und auch in der
Behandlung der sozialen Fragen einen Weg zu
gehen, der überhaupt kaum anderswo in dieser
Form beschritten worden ist.

Das Merkwürdigste, was bei uns seit zehn
Jahren passiert ist, sehen wir in den Erfolgen der
Mittelstands- und Bauernforderungen bei den
Gewerkschaften, die immer deutlicher im gleichen
Atemzug den Lohn des Arbeiters und das Ein-
kommen der beiden andern Stände nennen und
in ihrer Propaganda erklären, beide stellten die
Kaufkraft des Inlandes dar, in welcher der eigent-
liche Grund unseres nationalen Wohlergehens und
Friedens zu suchen sei. In den Linkszeitungen,
die ganz extremen ausgenommen, ist der Aus-
druck Preiswucher fast völlig verschwunden,
sobald von Milch oder Brot oder andern Lebens-
Mitteln gesprochen wird.

Jnfanteriekanone im Gebirge.

Die Entscheidungen politischer Art, die im
laufenden Jahre gefallen sind, kann man nur
verstehen, wenn man diese unsichtbare Einheits-
front „für das Einkommen" gewahr wird. Nicht
die Links- und Rechtsextremisten haben im ver-
gangenen März das „Ordnungsgesetz" verworfen.
Den eigentlichen Anteil an dieser Verwerfung
haben auch nicht die Neinsager, die von Berufs
wegen niemals Ja stimmen. Breite Schichten,
die der Ansicht sind, mit politischen Lösungen sei

nichts getan, und man müsse die Wirtschaft
sichern, um die Zufriedenheit der Bürger zu ga-
rantieren, haben den Ausschlag gegeben. Die
gleichen Kreise unterzeichnen auch die „Arbeits-
beschaffungsinitiative" der Gewerkschaften, die
mehr Unterschriften auf sich versammeln wird als
je eine eidgenössische Initiative zusammenbrachte.

Weil aber die Arbeitsbeschaffung Geld und
somit neue Bundesschulden erfordert, nennen
die Gegner sie die „Staatsbankrottinitiative".
Es stoßen hier zwei Ansichten aufeinander, die
in der ganzen Welt den gleichen Kampf



fämpfett. Die einen fürchten bie 3aI)I ber fd)ul»
bigen Giranten ober Dollarutillionen. X)te nnbern
fagen, baf) 100 Siillionen mehr bie SMrtfdjaft
nidjt erbrüden, fofern fie roäd)ft, roäl)renb mir
and) bei geringem Sdjulben bantrott gel)en
tonnen, fofern bie SMrtfdjaft rüdroärts gei)t.

Dem gefüllten örbnungsgefeß folgten als
Opfer 3toei hochverdiente Sunbesräte, bie Herren
Dr. §äberlin unb 3- Sfl- Slufp ; bie §erren
Stänbcräte Saumann nnb ©tter finb il)re
Sachfolger geroorben.

Der Sunbesrat hatbas problem ber Sun»
besbahnfanierung angepadt. ©s toirb nidjt
ol)ne kämpfe abgeben, benn jentanb muff bie
mehr als 100 Slillionen jährlicher 3mfen be3al)len,
unb toenn man fie abfdjreiben tonnte, roürben mir
balb umfonft ©ifenbal)n fahren unb balb mieber
bas gan3e Dberlanb ooller ©nglänber haben.

Son ben oerfdjiebenften Seiten mirb and)
agitiert für eine Dot aire oifion ber Sunbes»
oerfaffung, unb oiel Dinte unb Druder»
fct)mär3e mirb nod) baran gegeben roerben.
Sid)erlid) brauchen mir teinen Srtitel mehr,
mie er int 3aï)re 1848 geprägt mürbe, monad)
bie 5tantone bem eibgenöffifd)en Stilitär ben
Durd)3ug geftatten ntüffett. Hub fidjer märe es

nötig, 3U fagen, baff bie bemotratifd)cn Sed)te
unb Freiheiten für jene nid)t gelten follen, bie
unfere Demotratie 3erfcl)lagen mollen.

Unter ber roirtfd)aftlid)cn ürife leiben meiter»
l)iit einige ©rojjbanten, jebod) mehr unter ber
Sergangenhcit als ber ©egenroart. Die Scljroei»
3erifd)e Sollsbant mußte mit 100 Sunbes»
millionen gerettet merbett. hierbei opponierten
itid)t einmal bie So3ialbemotraten. Ratten fie
oielleid)t gelernt, bafj Sicole in ©enf in ber
Frage Santenfanierung falfd) gemettet?

Das ooltsroirtfdjaftlidje ©efüge mill forgfältig
bet)anbett roerben; läjjt man men 3ufammen=
brechen, einen ein3elnen ober eine Sattï, mer
folgt alles nadj? Das ift ja aucl) ber ©runb, marum
mir bie Uberfdtmemmung ber Sd)roei3 mit
beutfd)en 2Baren and) jeßt, nad) bem Transfer»
moratorium Deutfdjlanbs, bulben. S3ir
tonnen nid)t bie Hoffnung auf fpätere 3infent
unb Smortifationen unferer Stilliarben draußen
oöllig serftören.

<£in falbes Satyr in STtac^t

unb hinter.
Stellen mir uns einmal bie Sage oor, mit ber

bie Seroobner unferer ©rbe jenfeits bes nörb»
liehen polartrcifes (jenfeits bes fiiblid)en gibt es

„betanntlich" teine alljährlid) 31t rechnen haben:
3ebes 3ahi int September oerfdjroinbet 3m 3^
ber Dag» unb Sad)tgleid)e bie Sonne für ein
halbes 3atü ï)irtter bem irjorißont, faft ein oolles
halbes 3afü ift härtefter Slinter unb ebenfolange
oollftänbige Sadjt. keine Sonne geht auf unb
unter, Storgen unb Sîitternadjt gleichen einanber
roie ein ©i bem anbern. — Sias mürben mir mol)l
in foldjem fÇalle anfangen?

Sun, mir haben ja unfere ©lettri3itätsroerte,
unfere Dampfhei3ungen, Öfen unb all bie taufenb
SMmber unferer Dedptit, mit ber mir foldjer Sad)t
unb folchem Slinter 3U fieibe rüden mürben.
Sber menn ntan bas alles nicht 3ur Serfügung
hat unb roie bie ©stimos barauf angeroiefen ift,
mit gan3 un3ureid)enben Stitteln ben 5tampf ba»

gegen 3U führen? Das muß bod) ein furchtbar
troftlofes öeben fein, falls man es überhaupt
nod) -ßeben nennen tarnt! Diefe armen „SMlben"
hoden beftimmt frierenb unb hungernd in einer

engen §öhle. Sias haben mir nid)t alles über bie
Sd)reäett ber Polarnacht gehört.

itaum 3u glauben — aber gerabe bas ©egen»
teil trifft 3m Die lange Sadjt ift für ben ©stimo
bie oergnügtefte 3oü- Für ihn beginnt genau
fo bie „Seafon" roie bei uns, bie mir aud) bem
Slinter bie angenehmfte Seite absugeroinnen
roiffen mit Dheater, konßerten, Sölten, Sebouten
unb roas roeiß ich alles. Daß es etmas berart
faft ltnglaublid)es gibt, muß uns ftol3en Äultur»
menfdjen eine gemaltige Sdjtung einflößen oor
bem liftenreid)en Sîenfchengeift im allgemeinen
unb ber ungeheuren tülturellen £eiftung eines
fo „primitiven" Soltes im befottberen. 3a, unb
miefo bas ber ©stimo fertig bringt?

Da hat er 3unödjft fein famofes Slinterhaus,
ben 3<3l© öor allein ard)itettonifd) als ©rfinbuttg
eines primitioen (ober mie mir oor gar nid)t
all3u langer 3o^ nod) überheblid)er 3U fagen
pflegten: milben) Soltes alle Sd)tung oerlangt,
©s ift bies nämlid) ein vollendeter ituppelbau,

kämpfen. Die einen fürchten die Zahl der schul-
digen Franken oder Dollarmillionen. Die andern
sagen, daß 100 Millionen mehr die Wirtschaft
nicht erdrücken, sofern sie mächst, während wir
auch bei geringern Schulden bankrott gehen
können, sofern die Wirtschaft rückwärts geht.

Dem gestürzten Ordnungsgesetz folgten als
Opfer zwei hochverdiente Bundesräte, die Herren
Or. Häberlin und I. M. Musy; die Herren
Ständeräte Baumann und Etter sind ihre
Nachfolger geworden.

Der Bundesrat hat das Problem der Bun-
desbahnsanierung angepackt. Es wird nicht
ohne Kämpfe abgehen, denn jemand muh die
mehr als 100 Millionen jährlicher Zinsen bezahlen,
und wenn man sie abschreiben könnte, würden wir
bald umsonst Eisenbahn fahren und bald wieder
das ganze Oberland voller Engländer haben.

Von den verschiedensten Seiten wird auch

agitiert für eiue Totalrevision der Bundes-
Verfassung, und viel Tinte und Drucker-
schwärze wird noch daran gegeben werden.
Sicherlich brauchen wir keinen Artikel mehr,
wie er im Jahre 1848 geprägt wurde, wonach
die Kantone dem eidgenössischen Militär den
Durchzug gestatten müssen. Und sicher wäre es

nötig, zu sagen, daß die demokratischen Rechte
und Freiheiten für jene nicht gelten sollen, die
unsere Demokratie zerschlagen wollen.

Unter der wirtschaftlichen Krise leiden weiter-
hin einige Großbanken, jedoch mehr unter der
Vergangenheit als der Gegenwart. Die Schwei-
zerische Volksbank mußte mit 100 Bundes-
Millionen gerettet werden. Hierbei opponierten
nicht einmal die Sozialdemokraten. Hatten sie

vielleicht gelernt, daß Nicole in Genf in der
Frage Bankensanierung falsch gewettet?

Das volkswirtschaftliche Gefüge will sorgfältig
behandelt werden; läßt man wen zusammen-
brechen, einen einzelnen oder eine Bank, wer
folgt alles nach? Das ist ja auch der Grund, warum
wir die Überschwemmung der Schweiz mit
deutschen Waren auch jetzt, nach dem Transfer-
Moratorium Deutschlands, dulden. Wir
können nicht die Hoffnung auf spätere Zinsen
und Amortisationen unserer Milliarden draußen
völlig zerstören.

Ein halbes Äahr in Nacht
und Winter.

Stellen wir uns einmal die Lage vor, mit der
die Bewohner unserer Erde jenseits des nörd-
lichen Polarkreises (jenseits des südlichen gibt es

„bekanntlich" keine!) alljährlich zu rechnen haben:
Jedes Jahr im September verschwindet zur Zeit
der Tag- und Nachtgleiche die Sonne für ein
halbes Jahr hinter dem Horizont, fast ein volles
halbes Jahr ist härtester Winter und ebensolange
vollständige Nacht. Keine Sonne geht auf und
unter, Morgen und Mitternacht gleichen einander
wie ein Ei dem andern. — Was würden wir wohl
in solchem Falle anfangen?

Nun, wir haben ja unsere Elektrizitätswerke,
unsere Dampfheizungen, Öfen und all die tausend
Wunder unserer Technik, mit der wir solcher Nacht
und solchem Winter zu Leibe rücken würden.
Wer wenn man das alles nicht zur Verfügung
hat und wie die Eskimos darauf angewiesen ist,
mit ganz unzureichenden Mitteln den Kampf da-

gegen zu führen? Das mich doch ein furchtbar
trostloses Leben sein, falls man es überhaupt
noch Leben nennen kann! Diese armen „Wilden"
hocken bestimmt frierend und hungernd in einer

engen Höhle. Was haben wir nicht alles über die
Schrecken der Polarnacht gehört.

Kaum zu glauben — aber gerade das Gegen-
teil trifft zu. Die lange Nacht ist für den Eskimo
die vergnügteste Zeit. Für ihn beginnt genau
so die „Season" wie bei uns, die wir auch dem
Winter die angenehmste Seite abzugewinnen
wissen mit Theater, Konzerten, Bällen, Redouten
und was weiß ich alles. Daß es etwas derart
fast Unglaubliches gibt, muß uns stolzen Kultur-
menschen eine gewaltige Achtung einflößen vor
dem listenreichen Menschengeist im allgemeinen
und der ungeheuren kulturellen Leistung eines
so „primitiven" Volkes im besonderen. Ja, und
wieso das der Eskimo fertig bringt?

Da hat er zunächst sein famoses Winterhaus,
den Iglu, der allein architektonisch als Erfindung
eines primitiven (oder wie wir vor gar nicht
allzu langer Zeit noch überheblicher zu sagen

pflegten: wilden) Volkes alle Achtung verlangt.
Es ist dies nämlich ein vollendeter Kuppelbau,
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